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Wrack-Forscher 
in der Prärie 

Die Hauptarbeit der Unterwasser-Archäologen beginnt 
erst nach dem Aufspüren der Fundstücke. Ein Monat 
Tauchen, so eine Faustregel der Historiker, zieht zwei 
Jahre Konservieren und Analysieren nach sich. 

Die Stars der Branche arbeiten im Institut für Nautical 
Archeology in Texas. Von Annette Bruhns 


C ollege Station, Texas. Eine aus¬ 
gedehnte Wohnsiedlung rings ura 
die staatliche A & M University 
mit ihren 41000 Studenten. Die städte¬ 
baulichen Highlights sind Shopping-Mails, 
vor denen Schwärme schwarzbrauner 
Vögel lungern, immer bereit, wie in ei¬ 
nem Hitchcock-Film aufzuflattem. Nachts 
ist es so ruhig, dass nfah in der Feme 
das langgezogene Tuten der Überlandzü¬ 
ge hört. 

„Riverside Campus“ ist ts Autominu¬ 
ten entfernt. Das Areal mit dem idylli¬ 
schen Namen entpuppt sich als ein paar 
schmutzig-weiße Baracken mit Rinnsal da¬ 
hinter, dem River Brazos. Im Zweiten 
Weltkrieg bildete die Armee hier ihre. 
Bomberpiloten aus, in Gebäuden, die ei¬ 
gentlich nur für sechs Monate gebaut wa¬ 
ren. Jetzt halten sie schon über sechs Jahr¬ 
zehnte. In diesen Hütten begann die Er¬ 


folgsstory des Institute of Nautical Ar¬ 
cheology (Ina), 

Fast alle Großen der tauchenden His¬ 
torikerzunft stammen vom Ina, Die 
Cracks der Branche forschen hier: Männer 
wie Donny Hamilton, Ausgräber einer 
Stadt unter Wasser; Cemal Pulak, Ent¬ 
decker des ältesten vom Meeresgrund ge¬ 
hobenen Schiffswracks der Welt; Kevin 
Crisman, Doyen verschlickter Mississip¬ 
pi-Dampfschiffe. Auch 6ine Frau gehört 
seit neuestem zur Cröme, Deborah Carl- 
son, 35, Professorin für Unterwasserar- 
chäologie, vertraut mit hellenischer Kera¬ 
mik * und getraut mit einem waschechten 
texanischen Sheriff. 

1976 köderte die Texas A & M den jun¬ 
gen Archäologen George Bass mit 100000 
Dollar für den Aufbau eines weltweit neu¬ 
en Studiengangs, der Nautischen Archäo¬ 
logie. Bedingung: Bass bringt sein Baby 



Restrumpf der Bark ^La Belte** auf dem Rtverskk 


mit. Sein frisch aus der Taufe gehobenes 
Institut Ina hatte sich gerade mit den 
ersten wissenschaftlichen Wrackhebungen 
der Welt hervorgetan. Die im Ausbau 
befindliche Bauem-Universität - A & M 
kommt von „Agricultural & Mechanical“ 

* versprach sich Abglanz vom maritimen 
Ruhm. 

So kam es, dass Ina-Wissenschaftler von 
Anfang an als Professoren bei der A & M 
angestellt waren. Sie und ihre Studenten 
forschten bis 1990 auf dem moskitoge¬ 
plagten Campus am Brazos. 

Jetzt ist hier Helens Reich. Kratz, kratz, 
kratz. Mit einem winzigen Zahnbohrer 
schabt die ^ße Frau dünne Eisenschich¬ 
ten von einem unförmig-verkrusteten, 
etwa zwölf mal fünf Zentimeter großen 
Objekt. Die Konservatorin kriecht in ihr 
Mikroskop, der Rücken rund, der abge¬ 
winkelte Nacken glänzend von der An¬ 
strengung. Verhakt sich die Nadel, sticht 
sie ein? Tief genug? Kratz. Ja, es ist weich, i 
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Campus (Texas): Tauchen ist der Kult^ Restaurieren ist die Kunst 
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es ist Eisen, runter damit* Kratz, kratz* 
Drei Stunden, drei Quadratzen tim eten 

Barocke Cembalo klänge begleiten das 
Schaben und Klopfen in der geräumigen 
Werkstatt. Es riecht nach Teer und Ter¬ 
pentin. Die Musik ist von Frangois Cou- 
perin, einem Zeitgenossen von Lnuis XIV. 
Die Studenten, die an den langen Tischen 
arbeiten, tragen KopfhörerstöpseL Nicht 
jeder versenkt sich gern mit allen Sinnen 
in die Zeit seiner Objekte wie Helen. 

Louis nämlich, der französische Son¬ 
nenkönig, schickte 1684 eine Flotte mit 
300 Neu-Siedlem nach Amerika. Die Ex¬ 
pedition endete in einem Fiasko. Alle vier 
Schiffe sanken, darunter die „La Belle**, 
Das Labor ist voll mit den Überresten der 
kleinen Dreimastbark - Klappmessern für 
den Handel mit Indianern, Glasperlen, 
Tauwerk und Planken. Und jenen Muske¬ 
ten, denen Helen gerade zu Leibe rückt. 

Sie kratzt fieberhaft. Wo nur ist das Zei¬ 
chen? Die Starre im Nacken spürt sie 


nicht, wohl aber die Augen, Sie tränen, 
Damnl 

Zwei Abzugsmechanismen hat Helen 
schon geknackt, 32 Gewehre in unter¬ 
schiedlichen Versehrtheitszuständen lie¬ 
gen noch auf dem großen Tisch hinter ihr. 
Und das ist längst nicht alles. Wie soll sie 
das bloß schaffen, bis Sommer 2007? 

Willkommen im Conservation Research 
Laboratory (CRL). Dem Herzmuskel des 
Ina, Hier findet sich alles, was Schiffskon¬ 
servatoren brauchen: ein Röntgeogerät, das 
Riesen durchleuchten könnte, Pressluft¬ 
meißel, Herdplatten zum Auskochen von 
meterlangen Ankern, Öfen, Wannen jeder 
Größe, Schweißkolben, Elektrolysegeräte, 
Und Chemie: Polymere, Säuren, Laugen, 
Öle, Harze, Lacke. Doctor Helen Dewoif, 
52, Kanadierin, gibt hier den Takt vor, eine 
ungeschminkte Frau in Poloshirt und 
Schürze, mit flinken, suchenden Händen. 

Für Unterwasserarchäologen ist es eine 
Binse, dass man mehr Funde über als un¬ 


ter Wasser macht, man oben im Labor 
mehr als unten auf dem Meeresboden ent¬ 
deckt. Tauchen ist der Kult. Restaurieren 
ist die Kunst. 

„Ohne adäquate Konservierung ist das 
Hochholen von Meeresgut ein Frevel**, er¬ 
klärt Donny Hamilton. „Die meisten was¬ 
sergelagerten Gegenstände gehen kaputt, 
sobald sie an die Luft kommen.** 

Donny, 63, ist Direktor des CRL. Er hat 
das Labor 1978 draußen am Brazos unter 
George Bass auf gebaut. Inzwischen ist er 
Georges Nachfolger als Präsident des Ina 
und bewohnt ein klimatisiertes Büro in 
den sandfarbenen Gebäuden der A & M 
in College Station. Der hagere Texaner 
trägt Karohemd zu Khakihose. Diesen 
Outdoor-Fishing-Look tragen die meisten 
seiner Kollegen auf den drei Fluren der 
Nautiker im Fachbereich Anthropologie, 

Donny, George, Helen - die sieben Pro¬ 
fessoren, zwei Konservatoren und 48 Stu¬ 
denten reden sich alle mit Vornamen an. 
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SUCHE UND ERKUNDUNG 



„Ich bin hier der Großvater, der den an^ 
deren die Arbeit ermöglicht“, sagt Hamil¬ 
ton, ohne zu grimen. Er lächelt fast nie* 
Die Studenten nennen ihren Opa liebevoll 
einen „Frowner“, einen Stimnjnzler* 

Die Familie ist klein und verschworen* 
Jedes Wrack bindet Manpower für Jahre, 
wenn nicht Jahrzehnte, Ein Monat Tau¬ 
chen, so eine interne Statistik, zieht zwei 
Jahre Konservieren und Analysieren nach 
sich* Wenn ein Schiff beispielsweise in drei 
Sommern geborgen wird - also in neun 
Tauchmonaten dann ist der Forschungs- 
bericht i 8 Jahre später fertig. Im Schnitt* 


In College Station sind die Head Quar¬ 
ters des Ina; Vollbetrieb herrscht hier nur 
jetzt, im Winterhalbjahr* Im Sommer 
schwirren sie aus, zu Expeditionen in den 
sieben Weltmeeren* Auf allen fünf Konti¬ 
nenten, in mehr als 30 Ländern, haben 
Ina-Mitarbeiter schon nach Menschheits¬ 
spuren getaucht. Das Institut besitzt ein 
Forschungs- und ein Versorgungsschiff, 
die „Vii^on“ und die „Millawanda“, so¬ 
wie ein Zwei-Mann-Forschungs-U-Boot. 

Im türkischen Bodnim unterhält das Ina 
eine feste Zweigstelle samt Labor. Der Bo¬ 
den der Ägäis ist reich an Antiquitäten, 




Konservierungslabor des Ina; Kein Stückchen Holz, kein Stein, keine Scherbe ist unbedeutend 


aS vollständig ausgegrabene Wracks 
und ein versunkener Stadtteil von Port 
Royal auf der britischen Kolonie Jamaika 
sind die Bilanz von 33 Jahren Ina, Der 
Traum des Gründers, ein Wrack aus je¬ 
dem Jahrhundert zu heben, ist allerdings 
noch nicht erreicht. 

Aber wie auch? Allein der Scoop des 
Ina, das Bronzezeit-Wrack von Uluburun 
(siehe Seite 58), wird frühestens in 
sieben Jahren abschließend beschrieben 
sein. Und das sei noch optimistisch, sagt 
Forschungsleiter Cemal Pulak, der als ers¬ 
ter Wissenschaftler zum Fund tauchte - 
1982, vor mehr als 20 Jahren* Da war er 
selbst noch 31 Jahre jung und hatte weder 
Brille, Bauch noch Kind, Heute ist sein 
Sohn 17. 


und die Truppe aus Texas bekommt dort 
auch problemlos Grabungsgenehmigungen* 
Ausgeführt werden aber darf kein einziges 
Fundstück, auch nicht vorübergehend zum 
Konservieren* Zu viel antiken Aderlass hat 
die Türkei schon hinter sich, das Berliner 
Pergamon-Museum ist davon Zeuge* Bod- 
rum ist, nebenbei bemerkt, ein Gegenent¬ 
wurf zu College Station: malerisch schön 
und am Wasser gelegen* Ina-Gründer Bass 
und einige Kollegen haben sich dort schon 
ihren Alterssitz gesichert, 

Donny will erst mit 70 Schluss machen* 
Bis dahin lebt er für die Arbeit, ganz nach 
der Ina-Devise: alles oder nichts, „Ina 
macht nur Komplettausgrabungen/* Der 
trockene Texaner hält kurz inne und 
knarzt: „Das ist das Besondere an uns*“ 


Komplettausgrabungen, das heißt, jede 
Perle, jeder Glassplitter und jede Ge¬ 
wehrkugel werden auf dem Meeresboden 
kartiert, bevor sie hoch dürfen. Und: Kein 
Stückchen Holz, kein Stein, keine Sdier- 
be ist unbedeutend. 

Was nach Korinthenzählerei klingt, gilt 
den Altertumsdetektiven schlicht als Spu¬ 
rensicherung* Im Tauwerk der „La Belle“ 
etwa konnten sie stecknadelkopfgroße 
Kügelchen sicherstellen. Eier von Kaker¬ 
laken - höchstwahrscheinlich von texar 
nischen* Aha* Die Möchtegern-Siedler 
hatten offenbar schon in der Neuen Welt ■ 
Lebensmittel gebunkert, be¬ 
vor sie sanken* 

Oder das rätselhafte „Glas- 
Wrack“, das Bass damals bei 
Ser^e Liman (Türkei) hob* 
Eine Aufgabe für ein Aschen¬ 
puttel: „Man zerschmeiße 
sechs Glühbirnen, vier Glas¬ 
vasen und ein Dutzend Wein¬ 
flaschen, rühre kräftig und 
versuche dann, die Scher¬ 
ben wieder zusammenzuset- 
zen*“ Ein Jahr lang puzzelte 
das Ina-Team, bevor eine 
schreckliche Ahnung Gewiss¬ 
heit wurde: Der Frachter aus 
dem 11* Jahrhundert hatte 
Recycling-Gut an Bord! Das 
Schiff war bereits mit Scher* 
ben beladen auf seine letzte 
Fahrt gegangen. Und den¬ 
noch befand der Kurator für 
islamische Kunst am Metro¬ 
politan Museum of Art in 
New York, Bass' Funde hät¬ 
ten das Wissen über mittelal¬ 
terliche Kunst des Islam „re¬ 
volutioniert“. 

Komplettausgrabungen ä 
la Ina, das ist das GegenteU 
von dem, was die Ganoven 
machen - die Schatqäger, die 
mit den Wissenschaftlern um 
die Wracks konkurrieren. Ina 
hat bisher kein einziges der 
Weltentdeckerschiffe der 
Spanier oder Portugiesen he¬ 


ben können, nicht eine Nau, oder gar eine 
von Kolumbus' Karavellen* 

Immer waren die Plünderer vor ihnen 
da und zerstörten bei ihrer Suche nach 
Gold und Kanonen alles, was nicht für ei¬ 
nen Katalog von Sotheby's oder Christie's 
tauglich schien* In derselben 2 ^it, in der 
Ina zehn Schiffe hebt und für das nächste 
Jahrtausend einbalsamiert, schätzt Ha¬ 
milton, zerstören Neuzeit-Piraten Hun¬ 
derte* 

Draußen auf dem Riverside Campus 
wird seit Jahren an der Herstellung einer 
solchen Schiffsmumie gearbeitet* Unter 
einem großen schilfgrünen Zelt lagert die 
„La Belle“, eingetaucht in eine dunkle 
Brühe in einem 20 mal 7 Meter großen 
Pool* 40 Prozent des Gesamtrumpfes wer- 
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den hier präpariert, alles was übrig wan 
40 Prozent, das ist überdurchschnittlich 
viel 

Holz und Eisen sind im Wasser be¬ 
sonders vergänglich. Das ist der wesent¬ 
liche Unterschied zwischen Wasser- und 
Landgrabungen. Gerade noch drei Pro¬ 
zent sind etwa vom rund 3300 Jahre al¬ 
len Rumpf des Uluburun-Wracks erhal¬ 
ten, dem ältesten der Welt, das bisher 
vom Meeresgrund gehoben wurde. 97 
Prozent haben Bakterien und Schiffs¬ 
bohrwürmer bereits vernichtet. 

Die „La Belle“ ist selbst nach zehn¬ 
jähriger Konservierung nicht frei von Be¬ 
fall. Gerade heute gibt es mal wieder 
Probleme. Nicht einmal für Sekunden 
darf sie aus dem stabilisierenden Milieu 
auftauchen. „Irgendein Virus“, murmelt 
Helen. Dann lacht sie breit und zuver¬ 
sichtlich. „Keine Angst, sie kommt schon 
durch.“ 

Es erfordert allerdings sehr viel Ge¬ 
duld - und sehr viel Geld. Sieben Mil¬ 
lionen Dollar hat der Staat Texas in das 
Bergen der mit einer Länge von 17 Me¬ 
tern eher kleinen Barke gesteckt. Das 
Konservieren wird noch mal 2,5 Millio¬ 
nen verschlingen. So viele Steuermittel 
flössen nur, weil das französische Sied¬ 
lerschiff als ein nationales Denkmal 
erster Klasse güt. 

Ein Denkmal mit einem Schönheits¬ 
fehler. Frankreich verklagte die USA, als 
die „La Belle“ schon für teuer Geld ge¬ 
hoben war - und gewann: Obwohl das 
Schiff in amerikanischen Hoheitsgewäs¬ 
sern sank, gehört es offiziell Frankreich. 
Weil es zu seiner Zeit unter der Flagge 
seiner Majestät des französischen Königs 
höchstpersönlich fuhr. Zur allgemeinen 
Erleichterung allerdings verlangt der alte 
und neue Besitzer die morschen Gebei¬ 
ne seiner „Schönen“ nicht zurück, „der 
ganze Rechtsstreit wurde nur angezet- 
tell, um keinen Präzedenzfall zu schaf¬ 
fen“, glaubt Helen. 

Für das CRL war der Ausgang des 
Streits vital. Das Labor arbeitet nach 
Auftra^lage, auf Rechnung. „Wir sind 
das effizienteste Labor weit und breit“, 
sagt Helen, Die Kollegen mahnen sie oft, 
mehr zu veröffentlichen. Bloß wann? 
Die breite Frau schüttelt den Kopf. 
„Während die Männer reden, mach ich 
die Arbeit.“ 

Sie kratzt weiter und seufzt plötzlich 
überrascht. Ist es das? Helen reibt kurz 
ihre Augen, kriecht noch tiefer ins Mi¬ 
kroskop, ja! Der Zipfel einer fleur de lis, 
des Herrschaftsemblems französischer 
Adliger, schält sich aus der Kruste um 
den Gewehrabzug. 

Dewolf hätte allen Grund, stolz zu 
sein: In den 20 Jahren im CRL hat sie 
mindestens zehnmal so viele Fundstücke 
konserviert wie die meisten Berufskol¬ 
legen in nichtkommerziellen Institutio¬ 
nen in ihrem gesamten Berufsleben, Sie 
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Archäologie-Studentin Dubard, Ina-Konservatorin Dewotf, lna*Professorin Oarison (bei Grabung in Tektas Bumu, Türkei): VoUbetrieb herrscht 


i; sind schneller hier in Texas, Und sie sind 

1 innovativ. 

Schon seit 1990 expenmentiert das CRL 
mit dem Zauberelexi'er Günther von Hä¬ 
gens: SilikonöL Der an Leichen erprobte 
Haltbarkeitsmacher verdrängt zunehmend 
das traditionelle PEG, Pblyethylenglykol. 
Die Texas A & M und der US-Silikonöl- 
Hersteller Dow Coming halten dank der 
Forschung des Ina-Archaologen Wayne 
Smith, des Ehemanns von Helen Dewolf, 
fünf Patente zur Konservierung mit Sdi- 
konöl - speziell von organischen Materia¬ 
lien, Wie Kakerlakeneier. 

Das Problem ist immer dasselbe: Ein 
Objekt sieht unter Wasser aus wie neu - 
und kollabiert an der Luft wie eine Fata- 
morgana im Sonnenuntergang, Die 
emüchtemdste Erfahrung machte Helen 
mit einer Sanduhr aus dem 18. Jahrhun¬ 
dert: „Ich nahm sie aus der Wanne, stellte 
sie auf den Tisch - und sie zerfiel vor mei¬ 
nen Augen! Eine Sache von Sekunden,** 
Das Wasser im Holz zersetzt mit der 
Zeit seine Bestandteile Zellulose und Li¬ 
gnin und verwandelt Planken, Ruder, See- 
I mannskisten in pure Attrappen, Einmal 

an der Luft, stürzen die Zellen in sich zu¬ 
sammen, Deshalb müssen die Objekte so 
lange feucht gehalten werden, bis man das 
Wasser austauschen kann - durch PEG 
oder eben durch Silikonöl. 

Der Austauschprozess ist langwierig. Er 
besteht im Wesentlichen darin, dass die 
Objekte sich je nach Gewicht und Alter 
unterschiedlich lange in verschiedenen 
Lösungen vollsaugen. „In anderen Labors 
funktioniert das Konservieren nach Sche- 
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ma F, Bad 1, Bad 2, Bad 3, mit den für das 
jeweilige Material vorgegebenen Zeiten**, 
sagt Helen, „Wir behandeln jedes Objekt 
individuell, Zedemholz ist anders als das 
der Pinie, Logbuchpapier anders als das 
von Seekarten,“ 

Dass gerade beim Konservieren Effizi¬ 
enzsteigerungen möglich sind, zeigt das 
Beispiel der Bremer Hansekogge, die 1380 
in der Weser sank. Durch ein neues, zwei¬ 
stufiges PEG-Verfahren konnte die ur¬ 
sprüngliche Konservierungsdauer ver¬ 
kürzt werden: von 30 auf maximal 7 Jah-. 
re. Jedenfalls in der Theorie. In der Praxis 
dauerte es dann doch 18 Jahre - Geld¬ 
mangel drosselte das Tempo, 

PEG ist teuer. Silikonöl ist noch teurer 
Auch daher lagert „La Belle“ ganz tradi¬ 
tionell in einer PEG-Brühe, einer Art was¬ 
serlöslichem Kunstwachs. PEG-konser- 
viertes Holz reagiert sensibel auf Tempe¬ 
ratur- und Feuchtigkeitsschwankungen. 
Ein Problem, mit dem sich die Konserva¬ 
toren der berühmten „Vasa“ in Stockholm 
herumschlagen - übrigens unter der Lei¬ 
tung eines Ina-Mannes der ersten Stunde, 
Fred Hocker, Vor allem wenn Museums¬ 
besucher mit Schnee an den Stiefeln das 
riesige Kriegsschiff von 1628 besichtigen, 
leidet der PEG-geschwärzte Rumpf, ver¬ 
ziehen sich Planken, dehnen sich 
Holzzapfen, 

Ein weiteres Problem hält die Restau¬ 
ratoren der „Vasa“ derzeit auf Trab: 
Schwefel, Das ätzende Element hat das Ab¬ 
wasser über Jahrhunderte ins Holz einge¬ 
schleppt, Rostende Schiffsnägel beschleu¬ 
nigen den Zersetzungsprozess zusätzlich. 
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Von solchen Problemen kann einer wie 
Füipe Castro, 46, nur träumen. Ein Him¬ 
melreich für eine Naul Das Schiff aus der 
abenteuerlichen Anfangszeit des Indien¬ 
handels - Vasco da Gama hatte die Route 
1497 entdeckt - ist das Spezialgebiet des 
quirligen portugiesischen Professors. Ein 
viel gebautes, viel gesegeltes Schiff, ein 
Schlüssel zum Verständnis des Fortschritts 
vom Mittelaller zur Neuzeit - und ein 
heute auf vielen Meeresboden ruhendes 
Boot. Aber kein einziges Wrack für Filipe, 
Immer sind die Schat2gäger vor ihm da, 
allen voran sein Erzfeind, der deutsche 
Nikolaus Graf Sandizell, über dessen Pro¬ 
jekte der ebenfalls blaublütige Filipe Viei¬ 
ra de Castro („verarmter Landadel“) sich 
in Rage reden kann. Auch öffentlich hat 
Filipe protestiert, vor aUem, als Sandizells 
Firma „Arqueonautas“ vor vier Jahren 

















































hier nur im Winter, im Sommer schwirren sie aus zu Expeditionen auf den sieben Weltmeeren 


eine der seltenen, gut erhaltenen Naus vor 
der Küste von Mosambik hob « und der 
Rumpf danach nirgends auftauchte, 

Castro kramt eine Hochglanzbroschüre 
aus seinem Bücherregal und reckt den 
Kopf anklagend nach vom: „Das ist alles, 
was von der Nau geblieben ist/* Ein Chris* 
tie*s-Katalog mit Porzellan aus der Ming* 
Dynastie, zu ersteigern ab 250 Dollar 
„Die Kosten der Grabung haben sie damit 
sicher nicht eingespielt**, sagt Filipe grim¬ 
mig. „Aber das Schiff wird beim Plündern 
größtenteils zerstört worden sein/* Graf 
Sandizell streitet das ab; der Rumpf sei 
dokumentiert worden und liege unver¬ 
sehrt am Meeresboden; Castro sei ein 
„fundamentalistischer Staatsarchäologe**. 

Castro sammelt Mails mit Morddro¬ 
hungen, weil er immer wieder die Presse 
mit solchen Geschichten füttert. 

„Aber er gibt nicht auf**, sa^ Bryana 
Dubard bewundernd, eine kalifornische 
Schönheit mit langem blondem Haar und 
türkisfarbenen Augen. Die 23-jährige Wel¬ 
lenreiterin aus San Diego stuthert ^i Fili¬ 
pe historischen Schiffbau: alte Rümpfe, alte 
Riggs, alte Takelungen. Castro ist ein peni¬ 
bler lehren „Wenn man endlich den ersten 
eigenen Riss gezeichnet hat, rahmt man 
ihn sich und hängt ihn zu Hause an die 
Wand**, sagt Bry und verdreht die Augen. 

Aus Füipes Blickwinkel lebt die 
Menschheit mitten in der Barbarei. Dass 
ein armes Land wie Panama seine herrli¬ 
chen Wracks aus dem goldenen Zeitalter 
von Kolumbus & Co. verscherbelt, mag ja 
noch angehen. Aber europäische Natio¬ 
nen wie Briten? Oder Niederländer, die 


gerade den Silberschatz des Indienseglers 
„Rooswijk** mit kommerziellen Schatz- 
tauchem teilten? Alle käuflich, schimpft 
Filipe, Nachts reagiert sich der wortge¬ 
wandte Exillusitaner in Mails ab, fraterni¬ 
siert, stichelt und bloggt. 

Es ist ein Wettkampf mit der Zeit. Zehn 
Jahre seines Lebens hat Filipe allein schon 
ans „Pfefferwrack** gegeben, eine mit Ge¬ 
würzen beladene Nau, die vor den Augen 
der Angehörigen beim Einlaufen in Lissa¬ 
bon 1606 im Sturm sank. Das Schiff zer¬ 
schellte. Castro und seinem Team gelang 
es dennoch, einen winzigen Rumpfrest zu 
betten, der sich zwischen zwei ^ffs ver¬ 
keilt hatte. Dank alter Schiffsbau-Traktate 
und moderner Computersimulationen 
konnte er sogar einen Riss der „Nossa Sen¬ 
hora dos Märtires“ entwickeln. 

Derzeit sammelt der ehemalige Bauin¬ 
genieur, der in seiner Freizeit mit seinen 
Kindern Versteinerungen sammelt, Spon¬ 
soren für Miniatumachbauten der Pfef- 
fer-Nau. Die Modelle sollen sich in Wind¬ 
kanälen und Wellenbecken bewähren und 
Filipes brennende Fragen beantworten: 
Wie hoch am Wind konnte eine Nau se¬ 
geln? Wie viel Krängung hielt sie aus? 
Wählten damalige Seefahrer die beste 
West-Ost-Route angesichts ihrer Segelei- 
genschaften? 

Helen ist zufrieden mit ihrem Tagwerk. 
Sie hat die Lilienblüte komplett freigeiegt. 
Daneben ist sogar die Prägung des Waf¬ 
fenherstellers aufgetaucht, „MAGAZIN 
(R)OYALE*‘. Nach drei Tagen Kratzens 
sind alle Eisenreste von der Sedimentkrus¬ 
te entfernt. Helen wird sie mit der ande¬ 


ren ausgeschabten Krustenhälfte, die einst 
den Musketenabzug im Schlick der Mata- 
gorda-Bay umhüllte, Zusammenlegen, sie 
wird die Lücken in der Hohlform in Ton 
nachbilden unchEpoxyharz hineingießen. 

Auf die Weise gewinnt sie den Ori¬ 
ginalabzug. In Kunstharz. Das Eisen wzr, 
wie immer, nicht mehr zu retten, 

„Dafür kann am Ende jeder diese Mus¬ 
kete in die Hand nehmen“, sagt die Kon¬ 
servatorin und lächelt versonnen. „Hands 
on** ist eins der bia-Mottos: Die Nachwelt 
soll die Gegenstände, nüt denen die Ahnen 
gelebt haben, möglichst anfassen können. 

Helens schönstes Erlebnis war die Be¬ 
gegnung mit einem französischen Töpfer, 
Der Mann hatte vor über 300 Jahren in La 
Rochelle seine Krüge gefertigt. Die Kana¬ 
dierin traf das erste Mal auf seine Hand¬ 
schrift auf Jamaika, wo sie seine Keramik 
aus der versunkenen Briten-Kolonie Port 
Royal barg. Sie fertigte damals Zeichnun¬ 
gen dieser Stücke für Donny Hamilton. 

Als sie vor kurzem einen Tonkrug aus 
der „La Belle** inspizierte, schienen sich 
ihre Hände zu erinnern: „Das musste ein 
Stück Von ihm sein! Der Henkel hatte die¬ 
sen typischen Schwung.** Helens linker 
Daumen und Zeigefinger voüführen eine 
geschweifte Bewegung, „er war vermut¬ 
lich Linkshänder.** Und tatsächlich fand 
sie die Initialen der französischen Werk¬ 
statt auf dem Boden des Krugs, 

Ihre geröteten Augen strahlen. „ Das 
ist der magische Moment: dieses Gefühl, 
jahrhundertealte Dinge io den Händen zu 
halten und die Menschen hinter ihnen zu 
spüren,** ♦ 
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